
Ilha ä(beidg€fl
„Damıt anders anfängt zwıischen u1nls allen  CC

Zum 95 Geburtstag der Dichterin Hılde Domin

„Heute, UNlISCTIEC Identität 1m Rollenverhalten verloren gehen droht, ATLert
I1l auf eın Gedicht WI1€E eın Patıent auf einen Schrittmacher, der dicht
Herzen eingepflanzt wırd, damıt er weıterschlägt‘ schrieb eıne Chirurgin
dıie Dıichterin Hılde Domuiun. S1e hatte dıie Adressatın SEr yewählt. Hatte doch diese
den bemerkenswerten Satz gepragt:

„Jedes Gedicht 1St eın Aufruf Verfügbarkeit, Mitfunktionieren. Iso die Verwand-
lung des Menschen In den Apparatı" *

Das Gedicht, Sagl S1€, befreıt VO allen Zwängen, stellt einen „AÄAtemraum für
Freiheit“ her, ındem CS die eıt stillstehen Alßt tür diesen einen kurzen „Augenblick
VO  z Freiheit“. In dem Gedicht „Salva NOSs heißt CS

Dies 1st U1NSCL6 Freiheit
die richtigen Namen nennend
furchtlos
mı1t der kleinen Stimme

einander rutend
mM1t der kleinen Stimme
das Verschlingende e1m Namen HNCN ECNMN

M1t nıchts als UNSEeETIN tem

Die Wahrhaftigkeit 1mM Gedicht stellt eine NCUC, lebbarere Wirklichkeit her. Was
der Schrittmacher fürs Herz, sınd die Worte fürs Gedicht. In „Dreı Arten Gedichte
aufzuschreiben heißt 6®

Kleine Buchstaben
SCHNAUC
damıt die Worte leise kommen
damiıt dıe Worte sıch einschleichen
damıt INa hingehen MUu
JA den Worten

.1'\.ngst
meıne
I1ISCIEC

und das Dennoch jedes Buchstabens
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[)as Gedicht „Ausbruch VO 1er  CC endet MI1t den Versen

Ort 111 ıch
treıer atmen

dort will iıch C111 Alphabet ertinden
VO Latıgecn Buchstaben

uch das Gedicht I1ST also Sanz WIC der Herzschrittmacher C1imMn Gebrauchs-
gegenstand allerdings C111 „magischer Gebrauchsartikel“ WIC ıh Hılde Domın be-
zeichnet der sıch nıcht abnutzt dem vielmehr wieder 1CU, wıieder
andere, EITWEILLEILG; vertiefte Bedeutungen uwachsen

Eın Leben als Odyssee zwıischen Exil un Rückkehr

Vielleicht durfte 6S miıch nıcht geben Vielleicht o1bt CS miıch nıcht ber da{ß SN

Gedichte oibt scheint außer 7Zweıtel So beschlie{ßt Hılde IDomiıin schalk-
haft un sıch der Wırkung sechr ohl bewulfst ıhren autobiographischen Prosatext
„Unter Akrobaten un Vögeln (fast C111 Lebenslauf) Der Bericht beginnt MItL den
Worten

Ic bın erstaunlıch JuUuNnS Ich kam ErST 1951 auf die Welt 'einend WIC jeder aut die Welt
kommt Es Walr nıcht 111 Deutschland obwohl Deutsch Muttersprache 1ST Es wurde spanısch DGr

“ /sprochen, und der (Garten VOT dem Haus stand voller Kokospalmen
Bereıts ı diesen WEN1ISCH Sätzen ı1ST. VO S ı  aufregenden  1 Leben der Dichterin

Hılde Domıin 611( Odyssee ber viele L änder bıs ach Santo Domuingo,
C schreiben begann, schließlich zurück ach Deutschland ach 22Jährıiıgem

Exil Daran, da{ß 6S S1C oibt da{fß S1C den oroßen Dichtergestalten dieses Jahrhun-
derts gehört besteht eın 7 weıtel

Hılde 1Domiin wurde Jul: 1909 öln geboren, S1IC als Tochter
jüdıschen Rechtsanwalts lıberalen, großbürgerlichen Haus autwuchs In
Heıdelberg begann S1C AaUus Bewunderung iıhrem Vater MItL dem Jurastudium
wechselte ann Nationalökonomıie un! Soziologıe Als sıch Anzeıichen mehrten
da{fß Deutschland der Nazısmus EG unheilvolle Entwicklung nehmen würde
verließ S1C Jahr 19372 SCIHMNECLNSALLL MI ıhrem zukünttigen Ehemann TWIN Walter
Palm, dem Studenten der klassıschen Philologie un!: Architektur, ıhr Land iıch-
Lung Italıen SIC beide ıhre Studien fortsetzten 1935 promov1erte Hılde TDomın

Florenz ber Staatsgeschichte der Renaılssance Ihre Flucht tführte S1C weıinfer ber
England bıs die Domuinikanische Republik der S1C bıs ıhrer Rückkehr ach
Deutschland 7woöltf Jahre lang lebte Es W ar auch C1NC Sprachodyssee dıe ME der
„Heimkehr 1115 Wort die deutsche Sprache endete

Es bedeutete die Rückkehr das Land dem unendlich 1e]1 Unrecht geschehen
WAal, Juden VOTLI allem Dennoch kehrte Hılde Domıin zurück hne Vorwurftf
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ohne Ha{ Nach dem Verlust un jJahrzehntelangem Entbehren der Zugehörigkeit,
einer wiırklichen Heımat, W alr diese Rückkehr für S1e nıcht eine rage des Gefühls,
sondern des Wıllens, des Wunsches, wıeder mıtverantwortlich se1InN.

Es bedeutete dıe bewufßÖte Hınwendung Z Land ıhrer Geburt un: iıhrer Spra-
che, 1n dem CS 1U oalt, „Vertrauen das schwerste 1ICU buchstabieren.

Wihrend ihres Exıls W ar Hılde Domin 1n England und Santo Domingo als Un
versıtätslehrerın, Übersetzerin, Photographin un! Mitarbeiterin ihres Mannes tätıg.
Als 1961 Hür iıhren Mannn 1ın Heıdelberg eın eigener Lehrstuhl für ıbero-amerı1ikanı-
sche Architekturgeschichte eingerichtet wurde, ZOS das NT wıeder 1n die Stadt, die
S1E eiınmal ıhre veistige Heimatstadt ZENANNL hat, 1mM Gegensatz ıhrer Geburts-
stadt Köln, die S1Ee ıhre mythische Stadt Dort begegnet S1€e 1n der Erinnerung
ıhren Eltern, iıhrer Kındheıt, 1n der S1€e das Urvertrauen bekam, welches ıhr den
Glauben die Menschen bıs heute und allem ımmer HEUH nachwachsen
Alßt Seitdem ebt Hılde Domin 1ın Heıidelberg oberhalb der Altstadt unweıt des
Schlosses 1n dem Haus mi1t dem „Dıichterturm“.

Hıer wohnt un ebt Hılde Domauin, luftig W1€e 1n einem Vogelnest 1n einem ho-
hen aum uch der Turm, 1n dem sıch ıhr Arbeıitszımmer befindet, hat nıchts
Festes siıch, wirkt fast transparent durch die vielen Fenster, auch ıhr Arbeits-
tisch steht. Von OTIt gyeht der Blick ungehindert auf die Stadt Heıdelberg, auf den
Neckar un dıe umgebenden bewaldeten Hange

FEın TIurm 1St der (Ort ihres Schaffens aber CS 1St eın Elfenbeinturm, 1n dem S1e
sıch VOT der Welt verschlieft. Die vier Fenster darın sınd für S1€e das Wesentliche. Es
sınd für S1€E die Öffnungen ZUiT: Welt, den Mıtmenschen, W1€ Start- un Lande-
plätze für den Vogelflug, dem lıebsten Vogel, dem „Menschenvogel“, W1€ S1E Sagl,
für den S1Ee ıhre Gedichte schreibt. Ihr Herz schlägt Oort für die Welt, für eıne Welt
des Unrechts, der Verfolgungen un Demütigungen, dıe kämpten sS1e nıcht
müde WITF: d

Ihr, die als Jüdın exemplarısch ertahren hat, W1e€e eın Mensch bedroht wırd, ZOUE

Opfter un VO einem Augenblick 7A08 nichsten JDE Hılflosigkeit verurteılt wiırd,
1ST das Hauptanlıegen die Verteidigung der Menschenwürde, „das Unverlierbare,
hne das Leben sınnlos 1st  CC Die Gewißheit un dıe bewufßte Annahme des Nıcht-
Heıimisch-Seins, ıhr Halt-Suchen un: _-Finden 1n den Lüften, den Vögeln,
der Rose 1St ımmer Zartesten, Vergänglichsten, testgemacht. Es 1St die conditio
humanad: zerbrechlich, ungewißß, verlierbar.

Hılde Domin nng verhältnısmäfßiig spat schreıben. Ihr Leben als Dichterin
begann miıt eınem Schlag. S1e W arlr 1ın der Fremde, S1e Wr eiıne Sterbende. Da stand
S1Ee auf „und oing e1ım 1n das Wort.“ S1e Nannte sıch ach der Insel Santo Domingo,
auf der S1e als Dichterin geboren wurde: „Seıither 1St Schreiben für mich W1e€e Atmen:
I11all stirbt, WeNnNn INa 65 äße Die bundesrepublikanısche Lıteraturszene betrat
sS1e (nach einıgen Gedichtveröffentlichungen 1n Zeıitschriften) 1959 m1t iıhrem ersten

Lyriıkband AINUT eıne Rose als Stutze“ „Eıne Dıchterıin, dıe Aarten verstand“ 10
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urteıilte Walter Jens Im Bild der Rose erkannte GE die deutsche Sprache, die Hılde
Domin während ıhres DE Jahre dauernden Exıls als alt gedient hatte. Diese ersten
Gedichte stark verankert 1n ıhrem persönlıchen Schicksal un z1elten doch
schon ın ıhrer Einfachheit auf das allgemeıin Menschliche hinaus: dıe oyrundsätzliche
Heimatlosigkeıit, dıe Verlierbarkeit alles siıcher Geglaubten, das Ungeschütztsein,
die Verletzbarkeıit, Erlebnisse des Verlusts un! der Angst, des Fremdseins un!: der
Entwurzelung. Von Anfang bestimmen Leichtigkeit 1mM Rhythmus un Eintach-
eıt in 5Syntax un: Metaphorıik dıe Gedichte VO Hılde Domun. Stehen VO der
Thematık iın den ersten re1l Gedichtbänden: AINUTr eıne Rose als Stutze (1959);
„Rückkehr der Schiffe“ (1962) un: „nier Heıimatverlust, Unterwegsseın
und die Rückkehr 1in dıe Heımat 1m Vordergrund, sınd 1ın dem 97 dem
Titel „Ich 111 dich“ erschıenenen Gedichtband vorwıegend „OÖffentliche“ Gedichte

tınden, dıe Themen der Zeıtgeschichte kritisch Stellung beziehen. [)as e1InN-
drucksvollste Gedicht AaUuUs dieser Sammlung lautet „Abel steh auf“ L1,

bel steh auf
mu{f neu gespielt werden

taglıch mu{fß CS S  = gespielt werden
täglıch mu{(ß dıe AÄAntwort noch VOT uUu1l1ls se1ın
die ntwort mu{f(ß Ja se1n können
Wenn du nıcht autstehst Abel
W1€e oll die Antwort
diese eINZ1IS wichtige Antwort
sıch Je verändern

steh auft
damıt Kaın Sagl
damıt 6 kann
Ich bın eın Huter
Bruder
Ww1e€e sollte ich nıcht eın Huter se1n
Täglıch steh aut
damıt WIr VOT uUu11S haben
1€es Ja IC bın hier
iıch
eın Bruder

Äbel steh auft
damıt anders anfangt
zwıschen uns allen

Dieser AufruftZ Neuanfang, basıerend auf einem Grundvertrauen ın 1es LE
ben un: dem Glauben das CGsute 1mM Menschen aller leidvollen Erfah-
runNns un auf nıchts begründet als eıner lıebevollen Hınwendung ZU Nächsten
diese Dennoch-Hoffnung 1STt ein Spezıftikum der Dominschen Lyrık un ihrer DG
Samten Poetologie. Für Hılde Domin oıbt CS Z7wel Hauptgebote, dıe alle anderen
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einschliefßen, beide untrennbar mıteinander verbunden das wahrhaftige Benennen
un!: die Liebe, Liebe als Umkehr der Worte Kaın: „Bın 1Cc der Hüter meınes BIl-
ders?“ 12

Bestechend klar un: prazıs, 1ın eıner schwebend empfindsamen Sprache ftormulie-
G1 die Verse VO Hılde Domin Postulate reiner Menschlichkeit, die nıemals
schnöde leichtsprecherische Utopie sınd, ebensoweni1g jemals Klagegesang, SOT11-

ern ımmer Appelle unbeirrbarer Art,; die da heißen: Verliert den Mut nıcht, verliert
den Glauben den Mıtmenschen nıcht, vermehrt den Haf nıcht, habrt Vertrauen.
TIrotzdem! Dennoch!

Eın Plädoyer für Lyrik
Wıe eın Seismograph zeichnet S1e Wirklichkeit auf, die sıch verändernde, sıch

entzıehende, S1Ce für einen Atemzug konservieren, für diesen Moment
des Innehaltens, 1n dem der Mensch sıch selbst kommen annn sIm Dıichter
kommt die Menschheit Zzur Besinnung un! ZUT Sprache“, Sagl Jean Paul, „darum
weckt S1€e wıeder leicht 1m andern auf.“

Gewilß, CS sınd vieltfach Grenzsıtuationen, die Hılde Domin ın ıhren Gedichten
beschreibt: das Verfolgtwerden, das Unbehaustseın, das Exil Und doch 1STt das FExil
1Ur die Modellsituation HIISECHES Menschseıns, un: ‚1m Gedicht wırd exemplarısch
das persönlıch Erlebte verdichtet.“ Im übrıgen macht sıch Hılde Domıin Z Spre-
cherin aller Verfolgten un: Unterdrückten un: auch derer, die es VO einem ZU
anderen Moment se1ın könnten, enn „Gedichte siınd AL da, damıt der Mensch
sıch als Mensch tühlt, egal, W1€ erniedrigt oder gefährdet (1 auch 1St  CC So kommt N

sıcher nıcht MCO ungefähr, da{fß 1ın Staaten, 1ın denen dıe Menschen unterdrückt WT1 -

den, die Dichtung eine oft lebenswichtige, weıl bestärkende, Hoffnung gebende Be-
deutung hat da S1e Ort oft Lebensgefahr VO and and gereicht
wırd

Hılde Domin beherrscht tormal das lange Gedicht („Wen CS tritft‘ n W1e€e auch
das Kurzgedicht, ahe verwandt dem Japanıschen Haıiku Die langeren Gedichte
sınd oft komponiert W1€e Sonaten 1n rel oder 1er Satzen. Wıe auch überhaupt die
Komposıtıon manchmal g9anz alltäglicher Worte durch ıhre Abfolge Klänge CVV)-

zıert, zugleich durch diese Klänge Bıldvisiıonen CYrZEUZT, die sıch unvergefslich e1n-
pragen, W1€ 1n dem Gedicht „Sehnsucht“ 1  °

Dıie Sehnsucht
Jäßr dıe rde durch die Fınger riınnen
alle Erde dieser Erde
Boden suchend
für die Pflanze Mensch
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der 1n „Lieder AnnG Ermutigung” 16.

Diese Vögel
hne Schmerzen,
diese leichtesten goldenen
Vögel
dahıntreibend über den Dächern

Sieh,
die Sonne kehrt
wıeder
als goldener Rauch

Es Lagl
heute
A zweıten Mal

Viele iıhrer Gedichte entlassen den Leser 1ın eınen rauma 1ın das Geftfühl: Ja
I1ST CS das Leben, die Liebe, der Verlust, das Glück un: die Trauer. Und annn

oibt er die, die weıtertragen: Ja, könnte CS se1n, muüf{fte CS se1n! Poesıie hat VO

Natur A4US utopischen Charakter. Nıcht eın weltftfernes Ideal 1St 1er gemeınt,
sondern dıe Utopie, die autf dem Mut basıert, „Dennoch!

In die berühmt-berüchtigte eılt der „68er” hıneıin schrieb Hılde Domin ıhre
Streitschrift „ Wozu Lyrık heute“, diıe den bezeichnenden Untertitel ımug ‚ Dieh-
Lung un: Leser 1n der gESLEUECEFLEN Gesellschaft“. Es WTr jene Zeıt, 1n der CS VGI-

pont WAafl, Gedichte schreıiben, W as fast eiınem Verbot gleichkam (übrigens eine
sınguläre bundesdeutsche Erscheinung), hatte doch Hans Magnus Enzensberger
verkündet: „Das Gedicht 1St überflüssig geworden. Um besser für das (S8-
dicht.“

In dieser theoretischen Schrift beweist Hılde Domıiın eıne detaillierte Kenntnıiıs
kulturhistorischer un sozıologısch-politischer Zusammenhänge, die S1Ee mı1t e1-
N hohen Ma{i Analyse und Abstraktion eıner systematıschen Poetik auf-
alt Bereıts mı1t dem Erscheinen des Bandes auf der Ööhe der e1ıt un!: der Poe-
tik-Diskussion, erwıies sıch die Rıchtigkeıit iıhrer Analysen och 1m nachhinein
durch mehrtache Neuauflagen des Buches un be] iıhrer Poetik-Dozentur 1m
Wıntersemester 987/88, während der S1e die bereıts 1968 tormulierten Erkennt-
nısse eıne ınzwıischen zahlreiche interessierte un begeisterte Zuhörerschaft
weıtergeben konnte. Heute, viele Jahre ach diıesen mutıgen Ausführungen, solid
un: sorgfältig belegt und systematiısch eıner respektablen Theorıie ausgebaut,
bedarf CS dieses damalıgen Plädoyers für die Lyrık nıcht mehr. Paul]! Konrad Kurz
sah schon 1968 darın „die bedeutendste Aussage ber Lyrık VO deutscher Seıte,
weIılt ber enn hınaus den heutigen gesellschaftlichen Raum bedenkend.“ 1/
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AIch Lrau mich lieben“

1968 erschien 1m Pıper-Verlag Hılde Domuins Roman „Das 7zwelıte Paradies“ We-
sentlich geht N darın die Rückkehr, 1aber ın orm eınes Neubeginns. Die AUuULO-

bıiographischen Züge siınd unverkennbar. SO darf INa  . den KRoman, iıhren einzıgen
übrigens, ohl auch verstehen als Beschreibung eıner Identitätsfindung 1n iıhrer

Rolle als schreibende TAauU Aus diesem Selbstverständnıis ann S1€e
nıcht mehr zurückkehren: „Sıe konnte CS nıcht mehr wollen. S1e wollte jetzt beıides
MIt ıhm teılen, den Iraum und auch die Wıirklichkeit.“ 18

Allerdings wurde damals dem Zeıtgelst insotern TIrıbut yezollt, als durch eıne ur-

sprünglıch nıcht vorgesehene Montagetechnik die Einblendung 1n Fraktur SC
GEZEGI: wOortgetreuer Auszüge AaUsSs dem SEL (April 1967 bıs Maı der
utopische Charakter der Komanaussage In die 1stanz des Absurden gerückt“
(Klappentext) werden sollte.

HE 1986 entschliefßt sıch der Piper-Verlag, den Roman ZUuUum ersten Mal 1n der uUu1-

sprünglichen Fassung, das heiflt ohne die Montage der Spiegelzitate 1n den Text,
veröffentlichen. Was 1968 notwendig erschıen, namlıch das Buch aktualısıeren
durch das Herstellen eines zeıtpolitischen Kontextes, WaTtr 1L1U1 nıcht mehr ertorder-
ıch Was für meıne Begriffe VO vornhereıin als Fremdkörper wiırkte, 1St enttfernt
worden, oibt den Blick fre1 für die innere Aussage des Romans. Wo och nıe-
mand War Heımat, ıch Lrau miıch lıeben, och nıemand W alr l Diese End-
os-Reihe Zzweler Sätze auf dem Umschlag, 1n nebligem Grau un: teiılweıise VelrI-

wischten Buchstaben, deutet auf die doppelte Problematik des Romans: Heımat
un: Liebe sınd immer Bedrohtes un: Verlierbares. Es erd der Verlust VO

beiden beschrieben, das Vertriebenwerden AaUuUs dem Land un Aaus dem ersten ara-
1€eS$ der nıcht 1n Frage gestellten Liebe

Deshalb also 1St ıhr der Ausspruch eıner Madrider Schneiderin: „IchH Lrau mich
lıeben“, den S1Ce als Motto iıhrem Roman voranstellt, wichtig. Heımat un: Liebe
können aktıv zurückerobert werden. „Heiımkehr 1Ns Wotrt:, Heımat 1m deutschen
Wort, W1€e S1€e s oft apostrophiert hat, IStT immer auch das Wort der Kommunıi-
katıon, nıcht zuletzt auch ber das Ausdrucksmiuittel Gedicht, diesen „magıischen
Gebrauchsartikel‘ L W1€e S1e ıh „Dichtung die Kommunikation V.OT1=—

AaUS, die S1e stiftet.‘“ 29 In eiınem Film-Portrait ftormulierte Hiılde Domıin CS fo_lgen—
dermafßen:

„Dıie Frage der Zugehörigkeıt, die erd 1mM Gedicht gelöst! I )a 1ST der Mensch 1n dem Gedicht zuhause.
Fur den einen, ewıgen Augenblick der für andere reproduzierbar 1St die ann uch zuhause sınd.“

Hılde Domıin hat eine erstaunliche Doppelbegabung: S1e 1St einerseıts dıie sensible
Wahrnehmerin VO Vorgängen innerer un: außerer Natur, dıe S1e ın Dıichtung

VECIMMAS. Anderseits 1St S$1e die scharfe Analytıkerın, dıe dialektische Den-
kerıin. Obwohl S1e selbst einmal den Prozef des Schreibens als schizophrenen Vor-
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gang bezeichnet hat, kommen sıch diese beiden Anlagen nıe in die Quere So 1St CS

erstaunlich, da In iıhren Gedichten des iıntellektuellen Bewufitseins ber die
„Materıe“ Lyrık nıchts davon spuren 1St. Dıie Dominschen Gedichte sında
SCH VO iıhren Erfahrungen. Man erkennt darın dıe hohe Authentizıtät und Wahr-
haftıgkeıit. Nıcht Rückzug 1ın eıne Innerlichkeıit, aber auch nıcht das Kommuni1z1e-
Ten jeden Preıs sınd be1 Hılde Domıin

„Es o1bt vielerleı Eltenbeintürme. Nıcht NUur die weltferne Innerlichkeıt, auch die
Ideologie annn eın Eltenbeinturm se1ın“: [)as gerade zeichnet die Dıichterin AdU>, da
f sıch n1e VO ırgendeiner Ideologie hat vereinnahmen lassen, 1aber trotzdem eıne
engagıerte Zeıtgenossın SE „JIch halte miıch für radıkal engaglert“; Sagl S1e:

„Ich bll'l eın polıtischer Mensch, VO Scheitel bıs ZUT ohle Dafür hat das Schicksal DESOTZL, darın 1sSt
keinerle1 Verdienst. Meıne Gedichte sınd e1InNn Aufruf UT Verantwortungsbereıitschaft.“

Mıt iıhren Versen möchte S$1e 1mM Leser Menschlichkeit mobilisıeren und Zivilcou-
LASC, amıt wenıgstens die Schwelle der Manıpulhierbarkeıit höher gelegt werde. Ö1e
1St dıe geborene Einmischerin: „Ich 11 e1in Gedicht das schreıit SOWIe eıner VOI-

übergeht.“ Und WAaTr CS Für S1C unmöglıch, ach ıhrer Rückkehr schweıigen,
ach dem Unrecht, das jüdıschen olk begangen worden WAäIl, auch WEEeNnNn

Adorno DESAaART hatte: „Nach Auschwitz eın Gedicht schreıben, 1St barbarısch un:
unmöglıch.“ Neın, Hılde Domin oing CS gerade darum, sıch des Hasses enthalten:

„Das Wort 1sSt seıner Natur ach Wort des LebensIlka Scheidgen  gang bezeichnet hat, kommen sich diese beiden Anlagen nie in die Quere. So ist es  erstaunlich, daß in ihren Gedichten trotz des intellektuellen Bewußtseins über die  „Materie“ Lyrik nichts davon zu spüren ist. Die Dominschen Gedichte sind getra-  gen von ihren Erfahrungen. Man erkennt darin die hohe Authentizität und Wahr-  haftigkeit. Nicht Rückzug in eine Innerlichkeit, aber auch nicht das Kommunizie-  ren um jeden Preis sind bei Hilde Domin angesagt.  „Es gibt vielerlei Elfenbeintürme. Nicht nur die weltferne Innerlichkeit, auch die  Ideologie kann ein Elfenbeinturm sein“: Das gerade zeichnet die Dichterin aus, daß  sie sıch nie von irgendeiner Ideologie hat vereinnahmen lassen, aber trotzdem eine  engagierte Zeıtgenossin ist. „Ich halte mich für radikal engagiert“, sagt sie:  „Ich bin ein politischer Mensch, vom Scheitel bis zur Sohle. Dafür hat das Schicksal gesorgt, darin ist  keinerlei Verdienst. Meine Gedichte sind ein Aufruf zur Verantwortungsbereitschaft.“ 2  Mit ihren Versen möchte sie ım Leser Menschlichkeit mobilisieren und Zivilcou-  rage, damıt wenigstens die Schwelle der Manipulierbarkeit höher gelegt werde. Sie  ist die geborene Einmischerin: „Ich will ein Gedicht / das schreit / sowie einer vor-  übergeht.“ Und so war es für sıe unmöglich, nach ihrer Rückkehr zu schweigen,  nach dem Unrecht, das am jüdischen Volk begangen worden war, auch wenn  Adorno gesagt hatte: „Nach Auschwitz ein Gedicht zu schreiben, ist barbarisch und  unmöglich.“ Nein, Hilde Domin ging es gerade darum, sich des Hasses zu enthalten:  „Das Wort ist seiner Natur nach Wort des Lebens ... weil Dichtung, noch die widerständige, noch die  negative, von einem Ja lebt, dem Ja ihres Glaubens an die Fortdauer des Menschseins und an die Fort-  dauer des befreienden Worts.“  1992 erschienen zwei Sammelbände, einer mit Essays und einer mit autobiogra-  phischen Schriften, in denen Hilde Domin die bereits veröffentlichten, teilweise  verstreuten und zu einem großen Teil gänzlich unbekannten Schriften zusammen-  gestellt hat. Neben den Gesammelten Gedichten von 1978 und ihrem einzigen  Roman „Das zweite Paradies“, in dem sie ihre Lebensthemen Verlust von Heimat  und Liebe und deren Wiedererlangung als zweite Chance beschreibt, liegt ein ab-  gerundetes Lebenswerk vor. Einer vitalen, unerschrockenen Zeitzeugin kann der  Leser hier begegnen. Auf ihre unnachahmlich ehrliche Art, faszinierend offen und  klarsichtig, oft humorvoll gewürzt, gibt eine große Dichterin Auskunft über ihr  facettenreiches Leben. In autobiographischen und essayistischen Texten, die im  übrigen von der Gattung her nicht säuberlich zu trennen sind, vielmehr fast stän-  dig miteinander korrespondieren, erfahren wir Grundsätzliches und Privates:  über das Schreiben, den Leser, die Literatur, über ıihre Wohnungen, Katzen und  Freunde ...  Hier findet sich auch der „Ratschlag für Abiturienten“, der sich wie ein zusam-  mengefaßtes Lebenscredo dieser leidenschaftlichen, unermüdlich und furchtlos für  eine gelebte Humanität sich einsetzenden Dichterin liest:  480weıl Dichtung, noch die wıderständige, och die
negatıve, VO eiınem Ja lebt, dem Ja ihres Glaubens die Fortdauer des Menschseıins und die Fort-
dauer des befreienden Worts.“

1997 erschienen 7wel Sammelbände, eıner m1t Essays un: eıner mıt autobi0gra-
phischen Schriften, 1n denen Hılde Domin die bereıits veröffentlichten, teilweıise
enun:! eiınem orofßen eı1l gyänzlıch unbekannten SchriftenN-

gestellt hat Neben den Gesammelten Gedichten VO 1978 un ıhrem einzıgen
Roman „Das zweıte Paradıes“, in dem S1Ce ıhre Lebensthemen Verlust VO Heımat
und Liebe un deren Wiıedererlangung als 7zwelıte Chance beschreıbt, liegt eın ab-
gerundetes Lebenswerk VOTIL. Eıner vıtalen, unerschrockenen Zeıtzeugin ann der
Leser Jer. begegnen. Auf ıhre unnachahmlich ehrliche Art; taszınıerend offen un:
klarsıchtig, oft humorvoll Zzewurzt, oibt eıne xroße Dichterin Auskunft ber ıhr
tacettenreiches Leben In autobiographischen un: essayıstischen Texten, die 1m
übrıgen VO  - der Gattung her nıcht sauberlich rennen sınd, vielmehr tast stan-
die mıteinander korrespondıeren, erfahren WIr Grundsätzliches un!: Priıvates:
ber das Schreıiben, den Leser, dıie Lıteratur, ber ıhre Wohnungen, Katzen un
FreundeIlka Scheidgen  gang bezeichnet hat, kommen sich diese beiden Anlagen nie in die Quere. So ist es  erstaunlich, daß in ihren Gedichten trotz des intellektuellen Bewußtseins über die  „Materie“ Lyrik nichts davon zu spüren ist. Die Dominschen Gedichte sind getra-  gen von ihren Erfahrungen. Man erkennt darin die hohe Authentizität und Wahr-  haftigkeit. Nicht Rückzug in eine Innerlichkeit, aber auch nicht das Kommunizie-  ren um jeden Preis sind bei Hilde Domin angesagt.  „Es gibt vielerlei Elfenbeintürme. Nicht nur die weltferne Innerlichkeit, auch die  Ideologie kann ein Elfenbeinturm sein“: Das gerade zeichnet die Dichterin aus, daß  sie sıch nie von irgendeiner Ideologie hat vereinnahmen lassen, aber trotzdem eine  engagierte Zeıtgenossin ist. „Ich halte mich für radikal engagiert“, sagt sie:  „Ich bin ein politischer Mensch, vom Scheitel bis zur Sohle. Dafür hat das Schicksal gesorgt, darin ist  keinerlei Verdienst. Meine Gedichte sind ein Aufruf zur Verantwortungsbereitschaft.“ 2  Mit ihren Versen möchte sie ım Leser Menschlichkeit mobilisieren und Zivilcou-  rage, damıt wenigstens die Schwelle der Manipulierbarkeit höher gelegt werde. Sie  ist die geborene Einmischerin: „Ich will ein Gedicht / das schreit / sowie einer vor-  übergeht.“ Und so war es für sıe unmöglich, nach ihrer Rückkehr zu schweigen,  nach dem Unrecht, das am jüdischen Volk begangen worden war, auch wenn  Adorno gesagt hatte: „Nach Auschwitz ein Gedicht zu schreiben, ist barbarisch und  unmöglich.“ Nein, Hilde Domin ging es gerade darum, sich des Hasses zu enthalten:  „Das Wort ist seiner Natur nach Wort des Lebens ... weil Dichtung, noch die widerständige, noch die  negative, von einem Ja lebt, dem Ja ihres Glaubens an die Fortdauer des Menschseins und an die Fort-  dauer des befreienden Worts.“  1992 erschienen zwei Sammelbände, einer mit Essays und einer mit autobiogra-  phischen Schriften, in denen Hilde Domin die bereits veröffentlichten, teilweise  verstreuten und zu einem großen Teil gänzlich unbekannten Schriften zusammen-  gestellt hat. Neben den Gesammelten Gedichten von 1978 und ihrem einzigen  Roman „Das zweite Paradies“, in dem sie ihre Lebensthemen Verlust von Heimat  und Liebe und deren Wiedererlangung als zweite Chance beschreibt, liegt ein ab-  gerundetes Lebenswerk vor. Einer vitalen, unerschrockenen Zeitzeugin kann der  Leser hier begegnen. Auf ihre unnachahmlich ehrliche Art, faszinierend offen und  klarsichtig, oft humorvoll gewürzt, gibt eine große Dichterin Auskunft über ihr  facettenreiches Leben. In autobiographischen und essayistischen Texten, die im  übrigen von der Gattung her nicht säuberlich zu trennen sind, vielmehr fast stän-  dig miteinander korrespondieren, erfahren wir Grundsätzliches und Privates:  über das Schreiben, den Leser, die Literatur, über ıihre Wohnungen, Katzen und  Freunde ...  Hier findet sich auch der „Ratschlag für Abiturienten“, der sich wie ein zusam-  mengefaßtes Lebenscredo dieser leidenschaftlichen, unermüdlich und furchtlos für  eine gelebte Humanität sich einsetzenden Dichterin liest:  480Hıer findet sıch auch der „Ratschlag für Abıiturienten“, der sıch W1e€e eın —_

mengefafstes Lebenscredo dieser leidenschaftlichen, unermüdlıch un: turchtlos für
eıne yelebte Humanıtät sıch einsetzenden Dichterin lıest:
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„Vermehrt den Ha{ nıcht. Vermehrt die Angst nıcht. eht auf 1stanz Z uch selbst In dieser Di:
STan7z 1st dıe Möglıchkeıit UT Freiheit ebt dem andern eine Chance Etikettiert iıhn nıcht. Vertrauen
1St das Schlüsselwort. ‚Vertrauen, dieses schwerste ABE‘ Buchstabiert taglıch neu.“ 2

Unmoderne Vokabeln W1€E Glück, Heımat, Liebe, Wunder, Gnade gebrauchen,
hat sıch Hiılde Domıin nıemals gescheut. „Die Gnade ruht auf einem Augenblick‘
aNntwoOrtLeife S1e jemandem 1m Gespräch auf die Frage, W as uns ennn heute eiInNn
Wort och solle Gnade, auch Wunder das sınd heute keine aktuellen Worte mehr.
Und doch 1st ohl eines der schlichtesten un: zugleich schönsten un ausdrucks-
stärksten Gedichte VO Hılde Domin dieses Z4.

Nıcht müde werden
sondern dem Wunder
leise
W1e€ einem Vogel
die Hand hinhalten.

An das Wunder ylauben, davon spricht dieses kleine Gedicht, das 1aber W1e€e die E,S-
SCHZ eines leidgeprüften, eines wıderständigen, eines VO unverlierbarer Hoffnung
gepragten Lebens 1St un welches den meılsten gelesenen, übersetzten, veroöf-
tentlichten, dıe Wände vieler Wohnungen gepinnten gehört. In Uullserer lauten,
schnellebigen Welt sınd gerade diese verhaltenen Worte VO der Art Poesıe, die WIr
alle dringend benötigen.

Hılde Domıiın gehört den velesenen Dichtern. Ihre Gedichte werden offenbar
gebraucht, un!: vielleicht ware wünschen gelingt E ıhr m1t ıhren Gedich-
KD Wirklichkeit ebbarer gestalten, WE der einzelne darın erkennt, WOZU S1e
nıcht müuüde wırd aufzurufen: mıtmenschlich se1n, sıch nıcht ZAN Objekt degra-
dieren lassen, nıcht Miıtläufer, sondern mıtverantwortlich se1In.

Gedichte als magıische Gebrauchsartikel

„ Ich bın, W as 111l trüher eınen Dıichter nannte”, erklärte Hılde Domin während e1-
nNer Bahntahrt eiıner Jungen Ta sıch selbst un: ıhr TIun We1] diese ran Kummer
hatte, las sS1e ıhr eın Gedicht \VA@ SE Als S1e CS dreimal gelesen hatte, safß nıcht mehr die-
selbe al VOT ıhr. Verlorenheit un: Einsamkeit plötzlich Aaus dem A4U S -

druckslosen, Gesicht gewichen. „Da bın ıch MIt drın!  I riet dıe al AaUS,
strahlend VOTL Freude.

Ja Sagl die Dichterin Hılde Domuiun: Gedichte sınd magısche Gebrauchsartikel,
dıe 1n der Anwendung EeTrSE richtig vedeihen. Das Schreiben selbst 1sSt ohne 7Zweck
Di1e 7wecke wachsen dem Geschriebenen Z hınterher, auf dem Weg zZu Leser.
Hılde Domin 1St eıne radıkal engagıerte ral die auch heute och bei zahlreichen
Lesungen, 5Symposıen, Semıinaren un: Gesprächsrunden nıcht muüuüde wırd, dıe
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Menschen Z Verantwortungsbereitschaft aufzurutfen: „Ich kam als Rufter
zurück.“

Schon $rüh 1n ıhrem Leben, als S1e mıt ıhrem Mann 1m Exıl 1n Italıen lebte,
kannte S1€e plötzlich, da INan sıch für den Mıtmenschen entscheiden könne un:
musse. TDem Mitmenschen helfen 1St seither ihrer zweıten Natur geworden.
Mitschmerz empfinden, Solıdarıtät N praktızıeren, 1sSt ıhr nıcht Pose, sondern
geschieht A1M Vorbeigehn Sanz absichtslos“ Denn tormulierte S1e iıhre Auf-
fassung ın der Römerberg-Rede:

„Das ‚Wunder‘ esteht tür mich darın, nıcht 1m Stich lassen. Sıch nıcht und andere nıcht. Und
nıcht 1mM Stich gelassen werden. Das 1st dıe Mındest-Utopie, hne die CS sıch nıcht ohnt, Mensch
SEn 25

Miıt dieser Lebensphilosophie als Basıs 1St CS vielleicht auch nıcht verwunderlıch,
da{fß ıhr un! ıhrem Mann während der Jahre des FExils vıe]l Hıiılfe zute]] wurde. Bıt-
terkeit 1ST eın Wesenszug VO Hılde Domuin.

I Dieses Urvertrauen, das ıhr nıe verlorengıing, mı1t dem ausgestattet 6S ıhr möglıch
WAal, dıe Schrecken des vorıgen Jahrhunderts überstehen, das 1n der Dichterin
Hılde Domıin die „Dennoch-Hoffnung“ wachsen un: reiten lıefßs, hat S1e 1n ıhrem
Elternhaus erworben. Es War das Selbstverständliche, die bedingungslose An-
nahme, die S1Ee VO den Eltern erfuhr, dıe CS ıhr ermöglıchten, den Strom
schwımmen un sıch 7zwischen alle Stuhle SCFHZEH

Hılte selbstverständlich geben un dankbar anzunehmen, sınd 7wel Selıten
derselben Munze: Mitmenschlichkeit. Mitschmerz empfinden, Solidarıtät
praktizieren, 1St ıhr auch heute och wichtig un selbstverständlich.

Es geht darum, die Dınge benennen, W1e S1E CS 1n dem Gedicht JIch ll
dich“ beschreibt?26®;

Freiheıit
1C. will] dich
auirauhen MmMI1t Schmirgelpapier
ich
un andere
Worte moöchte ıch MI1t Glassplittern spicken
WwI1e CS Konfuzius betiehlt
der alte Chinese

.1<I.ichts weıter Sagt
1St vonnoten
Nennt
das Runde rund
und das Eckiıge eckıg
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„Dıies 1St HSE Te Freiheit / die richtigen Namen nennend furchtlos“: Um diese
eintache Wahrheit geht CS der Dichterin Hilde Domuiun. In ihren Frankfurter Poetik-
Vorlesungen 1mM Wıntersemester 987/88, die S1Ee untfer dem Titel MDas Gedicht als
Augenblick VO Freiheit“ hielt, beschrieh S1e diese Vorgange „Jede kleinste Ver-
schiebung zwischen dem Wort und der MI1t dem Wort vemeınten Wıirklichkeit ZEeYr-

StOrt Orıentierung un: macht Wahrhaftigkeit VO  a} vornhereın unmöglıch.“ 1Iem-
zufolge sieht S1Ee 1mM Gedicht eıne Möglıchkeıit und Aufgabe, „Funktion für alle  CC
haben, „denn CS hılft, die Wırklichkeit, die sıch unablässıig entziehende, benennbar
un: yestaltbar machen.“ 27

Hılde Domıiın, eıne der bedeutendsten deutschen Lyrıkerinnen der Gegenwart, 1St
ihres Alters eiıne vitale, gelst1g aktıve 3g Al präsentiert S1€E sıch auch heute

och iıhrem Publikum. Mıt iıhrer kleinen Gestalt un ihrer hellen, klaren Stimme
verschafft S1e sıch Gehör be] ıhren Zuhörern, WE S1Ee ıhre Gedichte oder auch
Prosa vortragt. Hılde Domin schafft 6S och ımmer, eıne Aura herzustellen, dıie die
Zuhörer 1n ıhren ann schlägt. Besonders erstaunlich ISt, da S1e Siäle MIt VOXI=

wıegend jugendlichen Zuhörern tüllen VECIINAS. Das 1st das Schöne, S1Ee e1IN-
mal;, da{fß die Gedichte soviel Jünger bleiben als selbst. Und dafß Generatıon
ach Generatıon sıch 1n ıhnen wıedererkennt.

\Ich bın eın Dennoch-Mensch“

Als Zeugın des Jahrhunderts, 1n dem 1e] Unheilvolles yeschah, oilt Hilde
Domuiuns Interesse un!: dorge Zanz besonders der Zukunft der Jungen Generatıon. So
Sagl S1e mMI1r 1m Gespräch:

„Man mu{fß hoffen, dafß die Jungen Leute eın eintacheres Leben haben Ic hoffe, daflß ıhnen erspart
bleıbt, da{fß S1e Vertfolgte werden. Ich hofte, da{fß dieses Jahrhundert als demokratisches Ende geht  CC

Ihre Erfahrungen, VO denen S1e wünscht, dafß S1E den Jungen Menschen VO

heute Crspart bleiben, hat S1e 1n Dichtung umgemunzt, aber nıcht 1n Anklage, viel-
mehr 1in „Lieder ZULT Ermutigung“.

Lyrik sel, hebt Hılde Domıin hervor, eın wunderbares Mıttel, die Identität des
Menschen stärken. Dadurch, hofft S1€, würde (1 wenıger antäallıg für Ideolo-
o/1en. In ıhren Gedichten ruft S$1e auf Konformismus, Mıtläufertum, Anpas—
SUNg un ordert auf Zıivilcourage un Soliıdarıtät mıt den chwachen un Ver-
tolgten. Da 1ST Hılde Domıin och ganz die wache und kritische Teilnehmerın
den politischen Aktualıtäten, sSEe1 6S VOT der eigenen austur oder 1ın fernen Ländern.
Sıe schreckt nıcht davor zurück, sıch MI1t mutıgen Meinungsäufßerungen unbeliebht

machen. Das Eintreten für Rechte VO  z Unterdrückten ISt für Hılde Domin eiıne
Selbstverständlichkeit: Das annn eıne Flüchtlingsfamilie A4US Bosnıen se1n, der die
Abschiebung droht oder auch Z7wel uralte Baume, die SI durch ıhr Veto VOTL dem
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Getälltwerden bewahrte. „Nıcht auszudenken“, erklärt S1E MmMI1t der ıhr eiıgenen e
bendigkeit un Vehemenz beim Spazıergang durch den ahe gelegenen Schlofspark,
als S1e mMI1r die geretteten Bäaäume zeıgt, „solche Baume, die schon Goethe un: Höl-
derlin gesehen haben, eintach verschwinden lassen!‘ Klein un! eher zerbrechlich
wiırkend, besitzt S1Ce dennoch eine unglaubliche Vitalität un Durchsetzungskraft.
Außerdem: „Immer 1L1UT Hause sıtzen 1m Elfenbeinturm, das würde miıch nıcht
befriedigen“, erklärt S1Ee heıter, „ich lerne CUuU«C Menschen kennen.“

Wıe trısch und lebendig Gedichte bleiben, erfährt Hılde Domin durch die ück-
koppelung iıhrer Leser un Zuhörer. Besonders wichtig 1St der Dichterin der Aus-
tausch MmMI1t der Jungen Generatıon. An S1Ce moöchte ST ıhre Botschaft weıtergeben. In
iıhren Gedichten scheint eıne Moral auf, dıe nıemals den Zeigefinger hebt, sondern
dıe das wahrhaftige Wort BAl das eiıgene Handeln z Ma{stab für einen möglı-
chen Wandel macht. Angesprochen auf die aktuelle Lage 1n der Bundesrepublik
außert Hılde Domin ıhre Meınung

„ Wır leben Ja 1ın eiınem der reichsten Länder der Welt Es freut mich natürlıch, da{fß WITr Wohlleben ha-
ben, aber jetzt 1st der Zeıtpunkt gekommen, Menschen uch ZU Verzicht bereit se1n mussen.“

Wenn INa  ' sıch V der Vorstellung verabschiede, ımmer mehr haben wollen,
bereıt se1n Zu Teılen beispielsweıse auch der Arbeıt dann, glaubt S1€,
könne die derzeıtige Wırtschaftskrise überwunden werden. ‚Ich bın eın Dennoch-
Mensch, gGahnz siıcher“, bekräftigt Hılde Domin ıhre Ausführungen och einmal,
„meın Glaube Ist, da{i eın Dennoch ımmer möglıch 1STt.  D

Hilde Domuins Werk ıhre Gedichte, Essays un: autobiographischen Schritten
sprechen VO diesem Glauben, VO  = dieser Dennoch-Hoffnung. Man moöchte hoffen,
da{fß diese Botschaft der Glaube das (sute 1mM Menschen, die Anrutbarkeit J&
des einzelnen eıner der orößten Lyrıkerinnen der Gegenwart weıterwirkt: ZUMM Eın-
1Gn für die Würde des Menschen. Dazu ermutıgt uUu1ls die Dichterin.

Unsere Zeıt, 1n der einerseıts diıe streng un: CHS deftinierte Sprache der Wıssen-
schaft, anderseıts der Z Unterhaltung verkommene Sprachgestus der Medien-
landschaft bestimmend sınd, hat sıch 1ın der Dichtung diese letzte Niısche des (3anz-
heitlichen bewahrt, be] den „letzten ‚Naturmenschen‘ der alten Welt, be] den
Dıichtern“, W1e€e (sunter Kunert schreıbt, un:! wünscht, „dafß WIr uUu1nls doch wen1g-

durch das dichterische Wort das erinnern lassen, W as WIr rettungslos VeEI-

Saumt haben Uu1ls den Iraum bewahren, der Leben heifßt.“ 28 Deshalb, drückt
CS Hılde Domin AUS, habe Poesıie utopischen Charakter:

„Der Anspruch 1st nıcht 11UTr e1in Anspruch dıe Welt, W1EC sS1e 1ST. Er 1sSt VOI allem eın Anspruch
den Leser, W1€e 1St. Und w1€e se1n, W 4S AUS sıch machen könnte.

SO 1STt auch heute och der nunmehr 95jährıgen Jubiların die Zukunft das eINZIg
Bedeutende. In ıhrer Dankrede ZUT Verleihung der Carl-Zuckmayer-Medaıille 19972
las sS1e AUS ıhrem Gedicht „Irgendwann
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Es WITF| d se1n VO ımmer immer
W1e€ dıe Iränen gleich sınd auf en Gesichtern
durch die Kontinente, die Jahrhunderte,
WE CS kommt
dieses Lächeln
gyleich hell auft den Gesichtern
aller Hauttarben
dieses FEinverständnis
1St und wiırd gleich se1n
ımmer
das Lächeln
der Verzicht.

„Möge dieses ‚Irgendwann‘ heute SEe1IN: heute un! hiıer!“ schlofß S1e ıhre ede
Die Dichterin Hılde Domin wurde mi1t vielen wichtigen Preisen ausgezeichnet,
ter anderem mMI1t dem Meersburger Drostepreıs, der Roswiıtha-Gedenkmedaille der
Stadt Gandersheıim, dem Friedrich-Hölderlin-Preis, dem Liıteraturpreıis der KOÖöN-
rad-Adenauer-Stiftung. Ihre Gedichte wurden 1n mehr als A0 Sprachen übersetzt.
Miıt ıhrem letzten, 1m Jahr 1999 erschıenenen Lyrıkband „Der Anbhaml blüht7
dem  C bestätigt die orofße deutsch-jüdısche Dichterin wıederum, W 4S Manes Sperber

ıhren frühen Gedichten ausgesagl hat

„Am ehesten überlebt, W as Nachkommen un!: Geschlechtern die Vergangenheıit handgreıflıch nahe-
bringt. Ich denke, da UNseTE Urenkel In Hılde Domuins Werken die Botschaft eıner wunderbar schöp-
terischen und abscheulich zerstörerischen Epoche tinden werden, 1ın der INan oft nötıg hatte, nach e1-

e 311E Halt suchen un: eıne ‚Kose als Stutze‘ wählen
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